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E in  A lp e n lä n d e r  in  N ie d e rs a c h s e n  - 
D ie  A lp e n lä n d is c h e  D a c h s b ra c k e - 
R a s s e po rtra it und ja gdlic he r E ins a tz  in e ine m  H o c h-und Nie de rw ildre v ie r

v o n D r.  H e rm a nn Müffe lm a nn

S eit fast 50 Jahren bejagt
unsere Familie ein Nie-

derwild-und ein Hochwildre-
vier im Landkreis Verden bzw.
Rotenburg. Jagdhunde haben
uns immer begleitet.  M ein
Vater selbst führte in seinem
Leben insgesamt 4 geprüfte
bra uchba re Vorstehhunde
(Draht- und K urzhaar). In den
70er Jahren erlegten wir jedes
Jahr ohne M ühe zwischen 40-
80 Rebhühner, ebenso zwi-
schen 40-60 Hasen, hinzu ka-
men noch bis zu 20 Fasanen.
A ngeschossenes oder veren-
detes  Hochwild konnte ge-
wöhnlich auch mit unseren
Hunden zuverlässig gefunden
w erden.  In anderen Fällen
halfen uns unsere Nachbarn,
wie der W ildmeister Rudolf
Schwarz (K irchwalsede) mit
seinem Drahthaar, Bernd M alt
(Forst Graf el) oder Günter
Ludwigs (K uhstedt) mit ihrem
Hannoverschen Schweißhund
aus.
In diesen Jahren prägte weit-
gehend der Deutsche Draht,
-K urz-,  Langhaar und auch
der große und kleine M üns-
terländer das jagdliche Bild
bei den Vorstehhunden - ganz
besonders auf  den Nieder-
wildjagden.
Doch mit der Veränderung

der K ultur-und der Intensi-
vierung der Landw irtschaf t
verschwanden viele A ltgras-
f lächen und auch die Vielfäl-
tigkeit k leinerer  landw irt-
schaftlicher K ulturen, anstelle
dessen rückten riesige mono-
tone M aisf lächen mit explo-

dierenden Schw a rzw ildbe-
ständen in den Vordergrund,
damit einhergehend wurde
auch das Niederwild massiv
zurückgedrängt; die Bejagung
veränderte sich. Große Treib-
jagden sind selten, da nicht
mehr  verhä ltnismä ßig z ur

Strecke, die Jagd auf  das Reb-
huhn wurde von uns vollstän-
dig eingestellt. 
Nachdem mein Vater verstarb
gelang es mir mit alten und
neuen Freunden beide Revie-
re weiter zu pachten. Doch
schon bald stellte sich im Sinne

Ö�nungszeiten:

Zw ei hirschrote Dachsbracken mit schw arzer M aske und Stichelung: links: Joschi von der
Holzkoppel (Besitzer und Führer: Hartmut Brockelmann, Brandenburg) rechts: Ayla aus dem
Planetal (Besitzer und Führer–Verfasser)
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des § 4 des N.Jagd.Ges die
Frage nach einem brauchba-
ren Hund. „ Neue“  brauchbare
Hunderassen- gleichwohl im-
mer noch „ M inderheiten“  in
Deutschland,  w ie z .B .  den
W eimaraner, W histler, Breto-
ne, Steirische Rauhhaar- und
A lpenländische Dachsbracke,
tauchten zunehmend unter
meinen mitjagenden Freun-
den auf . Die W ahl f iel auf-
grund der geänderten jagd-
lichen Anforderungen auf die
A lpenländische Dachsbracke
(A DBr.).
Insgesamt sind im Verein „ Alp.
Dachsbracke e.V.“   in Deutsch-
la nd ca .  1. 350 H unde der
A DBr. eingetragen. Die M it-
gliederzahl der Hundeführer
ist den letzten 20 Jahren bun-
desweit um ca. 42%  gestie-
gen, in der nördlichsten Lan-
desgruppe Nds./SW H/HH /HB
sogar um ca. 50% . Ein Grund
mehr dieser Hundeart etwas
näher zu betrachten.  
GESCHICHTE
M it dem Rückgang der Eiszeit,
das heißt vor ca. 10.000 Jah-
ren, begann in Europa die
Domestikation des W olf es,
die Rasseentwicklung soll sich
ca. ab 3.000 a. Chr. n. zuge-
tragen haben.  
A us dieser Rasseentwicklung
sind die „ Segusier“  hervor-
gegangen, so wurden die Bra-
cken der K elten (500 bis 400

a. Chr. n.) bezeichnet. In rö-
mischen Berichten über die
Lebensweise der K elten wird
betont, dass die K elten her-
vorragende und bestens aus-
gebildete Jagdhunde führten
(1) .  Die na chstehende rö-
misch-gallische Darstellung ei-
nes Lauf hundes,  der einen
Eber verbellt, zeigt eine ver-
blüffende Ä hnlichkeit zu der
A DBr (2).
Nach Lucius Flavius A rrianus
(90-145 p.Chr.n.),  ein römi-
scher Politiker, zeichneten sich
diese K eltenbrack en durch
eine besondere feine Nase,
eine bedächtige Suche und
durch langsames aber leiden-
schaftliches Jagen mit hellem
weit hörbarem Laut aus (3).
Auch diese Eigenschaften sind
der heutigen ausgebildeten
A DBr. vollständig zuzuschrei-
ben.
Gleichwohl hat man zu der
damaligen Zeit- bis Ende 19.
Jahrhundert- vordergründig
ausschließlich auf genau diese
Eigenschaften gezüchtet. Aus-
sehen und Form waren von
untergeordneter Bedeutung;
besonders in Höhe und Ge-
stalt der Läufe herrschten bei
diesen kräftigen und musku-
lös gebauten, aber keines-
wegs plumpen und schweren,
eher kleinen  Hunden Unter-
schiede (4). A uch waren die
Farben sehr unterschiedlich,

alle jedoch wiesen eine Bürs-
tenrute auf . Die Heranzucht
lag damals ganz in den Hän-
den der einsamen Bergjäger,
die ihre Hunde nur nach Leis-
tung und nicht nach Form
züchteten (4). 
A us den Bracken wurde zu
Zeit K arls des Großen um 800

p.Chr.n  bis 17./18. Jahrhun-
dert Leithunde herausgezüch-
tet. Hatten sie zunächst die
A uf gabe zur Zeit der Par-
forcejagden das Bestätigen
und Finden bestimmter Hir-
sche, verlor diese Aufgabe an
Bedeutung mit dem Aufkom-
men der Feuerwaffen, da die-
se Hunde mehr für „ Arbeiten
nach dem Schuss“  benötigt
wurden (5).  Hieraus entwi-
ckelte sich dann der uns heute
bek a nnte H a nnoversche
Schw eißhund (H SH ),  der
„ alte“  und heute nun „ neue“
Leithund. Der Bayrische Ge-
birgsschw eißhund (B G SH )
wurde aus W ildbodenhunden
und Bracken des Gebirges,
sowie aus dem HSH heraus-
gezüchtet und 1883 von dem
Deutschen kynologischen Zen-
tralverband als Rasse aner-
kannt; er sollte den im Ge-
birge auf grund seines Ge-
wichtes und Größe weniger
geeigneten Hannoverschen
Schweißhund ersetzen. (4)(6)
Der  Na me „ Da chsbra ck e“

W elpe Ayla  mit 8 W ochen: Übergabe aus dem Zw inger „ Pla-
netal“  von Reinhard Ösemann, dem brandenburgischen Gol-
zow, und Überfahrt in das niedersächsische Verden an der
A ller.
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wurde auf Betreiben des Hun-
dek enners und Tierma lers
Otto Grashey  und von dem
Tiermaler Ludwig Beckmann
1886 geprägt, um die Grund-
lagen zum kynologischen Er-
halt dieser Rasse in der Jä-
gerschaft zu legen.(4)
Damit ist offenkundig:  alle
Hundearten A DBr, HSH und
BGSH haben ihren Ursprung
in den K eltenbracken, wobei
sich der HSH und BGSH (aus-
schließlich) auf die Arbeit nach
dem Schuss spezialisiert ha-
ben, während die A DBr. in
ihren ursprünglichen Eigen-
schaf ten und damit in der
jagdlichen Vielseitigkeit ver-
blieb.
Dennoch steht die ADBr ihren
A rtgenossen HSH und BGSH
der „ Arbeit nach dem Schuss“
nichts nach:
Im „ Deutschen Jäger“  (A us-
gabe 1892/93) berichtet be-
reits Dr. Hans M aria von K a-
dich über die hervorragende
A rbeit  der  B ra ck en a uf
Schw eiß bei den österrei-
chischen Hofjagden in den 70
Jahren, die von den Hofs-Be-
rufsjägern (=Bergjägern)  aus
M ürzsteg und Ischl geführt
wurden (4).  So verwundert
es nicht, dass die A DBr 1932
in Österreich und Deutschland
als dritte Schweiß Hundeart
im ÖJGV  und JGHV,  1975 der
Rassename „ A lpenländische
Dachsbracke“  bei dem K yno-

logischen W eltverband FCI als
Rasse anerkannt, und 1991
von dem gleichen Verband
in die Sektion „ Schweißhun-
de“ ,  gleichstehend neben
dem HSH und BGSH, einge-
ordnet wurde.
Die Hauptzuchtgebiete lagen
zur Zeit der Gründung des
Interna t iona len Da chsbra -
ckenklubs 1896 im Erzgebirge
und in den österreichischen
A lpenlä ndern.  Neben den

Leistungswerten wurde nun
auch dem Form W ert als ein
entsprechendes Stellungs-
merkmal in der Zucht einge-
führt. M it diesen Zielen ent-
wickelte sich 1910 der Club
Dachsbracke Österreich, der
die Interessen der Rasse und
Züchter in allen Ländern ver-
trat.
Der heutige Verein Dachbra-
cke e.V. in Deutschland wurde
1961 im niedersächsischen

Hannoversch -M ünden ge-
gründet. 1965 trug sich die
Gründung der Alpenländische
Erzgebirgler Dachbracke auf
dem Gebiet der ehemaligen
DDR zu, bevor 1991 beide
Vereine nach der W ende in
dem Verein Dachsbracke e.V.
fusionierten.
Gem. dem FCI Standard ge-
hört die A DBr. In die Gruppe
6 Laufhunde, Schweißhunde
und verwandte Rassen, Sek-

W elpe Ayla, w ie er an Flugw ild herangeführt w ird.
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tion 2 Schweißhunde mit A r-
beitsprüfung (Brackier- und
Schweißprüfung)
Die A DBr. wird nicht nur in
den U rsprungslä ndern
Schweiz, Österreich, Tschechei
und Slowakei und Deutsch-
land geführt, sondern auch
in Skandinavien, Beneluxstaa-
ten, Frankreich, Italien , Un-
garn, Balkanländer und auch
in Polen. 
Die ADBr. ist eine der ältesten
Hunderassen, und keinesfalls
eine K reuzung von Dachs-
hund (Teckel) und der hoch-
läuf igen Bracke, wie oft feh-
lerhaft aufgrund des wenig
glücklichen Rassenamens ge-
schlossen wird. Ihre wesent-
lichen Eigenschaften, die A r-
beit vor und nach dem Schuss,
hat die A DBr.  in ihrer Ur-
sprungsform beibehalten. Das
macht diesen Hund so ein-
zigartig, weil die A DBr. der
einzige f ährten- und sicht-
laut-jagende Schweißhund ist.

S TA N D A R D ,  PR ÜFUN G E N
UN D  

ZUCHTA N FOR D E R UN G E N  
Die A DBr ist die kleinste A rt
der Schweißhund Rassen; sie
ist ein niederläuf iger, kräftig
gebauter Hund mit robustem,
starkknochigem K örperbau,
dichtem Haarkleid und gut
entwickelter, fester Bemuske-
lung. Die Rist Höhe soll zwi-
schen 34 und 42 cm liegen,
im Idealmaß bei den Rüden
37-38 cm, bei Hündinnen 36-
37 cm. A ls  Behaarung wird
derbes Stockhaar mit dichter
Unterwolle angestrebt.
Zwei Farbschläge sind der Ras-
se zugehörig:
H irschrot  (mit  oder  ohne

schw a rz e St ichelung) und
schwarz mit braunem Brand
(Vieräugl). 
In der A nlagenprüfung wer-
den Junghunde bis max. 24
M onate zugelassen und in
den Fächern der Lauten Jagd
(= A rt der Suche / Halten der
Spur / Spurlaut) und in der
W esensfestigkeit geprüft.  Bei
der lauten Jagd soll der Hund
vorz ügliche Suche z eigen,
selbständig einen Hasen oder
Fuchs f inden und die Spur
über 15 M inuten lang (=Best-
note) halten und kräftig an-
haltend weit hörbar Laut ge-
ben.  Die W esensf est igk eit
(=Schußf est igk eit )  er f o lgt
durch freie Führung des Hun-
des, während auf  A nweisung
des Richters ein Schrotschuss
abgegeben und das Verhalten
des Junghundes beobachtet
wird. Die Beurteilung erfolgt
als schussfest, schussempfind-
lich oder schussscheu.
Die A nlagenprüfung liefert
frühzeitig Hinweise, welche
Eigenschaften gezielt geför-
dert oder gedeckelt werden
müssen. A uch geht die Be-
w ertung in eine mögliche
Zuchtplanung mit ein, sofern
dieses angestrebt wird. 
M it der Gebrauchshundprü-
fung (mit mind. 16 M onaten)
werden dem Hund die A n-
forderungen des praktischen
Jagdbetriebs bescheinigt und
bei Erfolg in ein Eintrag in
das Deutsche Jagdgebrauchs-
hund -Stammbuch ermöglicht.
Der Schwerpunkt liegt hier
auf  der Schweißarbeit; ent-
weder hat der Hund eine min-
destens 400 m lange natürli-
che W undfährte mit mind. 4
Stunden Stehzeit anzuneh-

men, mit dem Ziel,  das be-
schossene W ild „ in Besitz zu-
nehmen“ . A lternativ ist auch
eine mind.  1000 m la nge
K unstfährte (20 Std. alt) mög-
lich. Ein weiteres Pf lichtfach
ist das Verhalten beim erleg-
ten W ild. Der Hund wird am
W ild abgelegt, soll Interesse
zeigen und muss mind. 10
M inuten am Stück alleine ver-
weilen. Danach wird das Ver-
halten gegenüber Fremden
beurteilt,  w enn dieser sich
nach 10 M inuten dem Stück
nähert. Totverbellen, Totver-
weiser sind W ahlfächer. Hatz
und Bail können zu Pf lichtfä-
chern werden, wenn sich die
Gelegenheit bei der natürli-
chen Schw eißf ährte ergibt.
Des W eiteren wird die Re-
vierführigkeit überprüft; dazu
gehört die Führigkeit mit und
ohne Leine bei gleichzeitiger
Schussabgabe, Gehorsam und
A blegen von mind. 20 M inu-
ten, abseits und aus der Sicht-
weite vom Führer und der
Richter ,  wobei nach 15 M i-
nuten ein Schrotschuss abge-
geben wird. Der Hund darf
dann seinen Platz nicht ver-
lassen.
W eitere sog. freie Fächer sind
das Verloren suchen und das
A pportieren aus dem W asser.
Für die Zuchtzulassung muss
der Hund W ildschärfe nach-
weisen; dieses ist möglich bei
einer Nachsuche durch Hatz
und Bail an wehrhaftem W ild,
W ildschärfe im Schwarzwild-
gatter oder durch A bwürgen
von Raubwild im Rahmen des
Jagdschutzes w ährend der
Jagdausübung.

GRUNDA USBILDUNG, CHA -
RA K TER, SOZIA LES V ERHA L-
TEN
Im A ugust 2012 übernahmen
wir aus dem Zwinger von dem
Landesobmann Brandenburgs
Reinhard Ösemann (Golzow)
mit 8 W ochen den weiblichen
W elpen „ Ayla aus dem Pla-
netal“  (Rufname „ Yara“ ). Sie
war von allen 6 W elpen die
kleinste, aber zwischen ihren
deutlich kräftigeren Geschwis-

tern die agilste, was auch spä-
ter in ihren jagdlichen Eigen-
schaften hervortrat und zum
Vorteil gereichte.
Die Unterbringung erfolgte
a uf  dem geschlossenen
Grundstück nicht in einem
Zwinger und der Schlafplatz
auch nicht einer Hundehütte.
Letzteres wurde sehr schnell
von dem W elpen konsequent
verweigert; Yara missf iel die
in der Hütte eingeschränkte
W ahrnehmung: A DBr wollen
immer „ sehen“  und „ hören“
können. Fortan legte sie sich-
gleich welches W etter- stets
in ihrem Hundekorb unter ei-
nem ausreichenden Dachüber-
stand. 
Die W achsamkeit ist außer-
gewöhnlich und bemerkens-
wert. Jede kleinste Verände-
rung in der gewohnten Um-
gebung, die nicht dem „ Stan-
dard“  entspricht, wird „ ge-
meldet“ . A ls der Zeitungsaus-
träger wegen Urlaubsvertre-
tung wechselte, mussten wir
sie vorübergehend ins Haus
holen. Das Grundstück wird
von Yara verteidigt, wie auch
der abgelegte Rucksack, zu-
nehmend neuerdings auch
das erlegte W ild, besonders
dann, wenn es von ihr ge-
funden wurde. Den einsamen
Bergjägern in den A lpenre-
gionen im 18 Jahrhundert
ma g dieses V erha lten nur
recht gewesen sein!
M eine Frau und ich teilten
uns die A usbildung: sie über-
nahm die Hundeschule (W el-
pen- und Junghunde) mit den
notwendigen sozialen K on-
takten und den Grundübun-
gen. M ir f ielen die A rbeiten
und Übungen der Prüfungs-
fächer zu. W er, wann und wie
der Junghund mit welchen
M itteln und W eisungen ge-
führt wird, gab es klare A b-
sprachen. M eine Frau studier-
te auch die Prüfungsanfor-
derungen und setzte bei der
Hundeschule durch, dass unser
Junghund, wenn er abgelegt
ist, nicht auf  „ Pf iff“  heran-
gerufen, sondern, wie bei Prü-
fung Revierführigkeit „ A ble-
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gen am Hochsitz“ , besser ab-
geholt wird. Damit ist Yara
ein auch im Revier ausgespro-
chener „ Bleibehund“  gewor-
den, den man überall,  auch
für längere Zeit, zuverlässig
ablegen und wieder abholen
kann. 
Die ADBr mag weder Unruhe,
noch Hektik. Um den Über-
blick zu behalten sitzen alle
A DBr viel zu gerne auf  einer
erhöhten sicheren Stelle und
beoba chten (=„ Spa nnen“ )
stundenlang das Tagesgesche-
hen. An Treffpunkten von Ge-
sellschaftsjagden vor und nach
der Jagd wird Yara stets ab-
seits der Gruppe, aber in Sicht-
weite, abgelegt. Auf dem An-
sitz liegt Yara am Fuße der
Leiter. A ls Junghund gab es
manchmal ein kurzes „ wuff“ ,
wenn es mal knackte, heute
schw eigt  sie  a ngespa nnt ,
wenn W ild an wechselt.

M it diesem W issen der Sensi-
bilität hatte ich mir auch vor-
genommen die Hündin nicht
zu früh auf Niederwildjagden
mit mehreren Schützen und
Hunden zu f ühren, um sie
nicht für die Hauptaufgabe
auf Hochwild, die Arbeit nach
dem Schuss, zu überfordern.
Es ist gerechtfertigt A DBr als
Familienhund zu bezeichnen.
Sie hat Bindung zu allen un-
seren K indern und zu unseren
Freunden. Yara ist, wie die
meisten aller A DBr bei richti-

ger Führung, ein Hund von
dem Grunde nach freundli-
cher Gesinnung. Der tägliche
A uslauf  für eine A DBr ist bei
dem natürlichen Bewegungs-
drang sehr wichtig, am besten
im Revier. W er dem nicht ge-
recht wird, dem widerfährt
dann genau das Gegenteil
von den Vorzügen, die hier
vorgetra gen w erden;  da s
kleinste Übel wäre ein um-
gegrabener Garten mit gro-
ßen Erdlöchern und ebenso
großen Erdhügeln, wie man
es sonst nur von dem Dachs
kennt !

D E R  JA G D LICHE  E IN S ATZ

In der jagdlichen Leistung der
A PDr,  ob nun „ Hirschrot“ ,
oder „ Vieräugl“ , gibt es kei-
nen Unterschied. Gleichwohl
findet man den Typus „ schwe-
rer Schlag“ , häuf ig dann als
reinen Schw eißhund anzu-
treffen, oder die agile/leich-
tere Dachsbacke, welche in
allen Arbeitsfeldern zu finden
ist. Letzteres sollte auch das
A ufgabenfeld von Yara wer-
den.
Oft wird die Frage gestellt,
ob es sich verträgt, dass der
Hund einerseits zum Stöbern
und auch zur Nachsuche in

der Schweißarbeit angehalten
wird. Einige Hundeführer  sind
überz eugt ,  da ss ma n den
„ Schweißhund“  mit dem „ Stö-
bern“  verderben kann, da un-
terstellt wird, dass der Hund
irgendwann die kalte Fährte
verlässt, weil eine andere war-
me Fährte „ spannender“  ist.
Bei Yara kann ich dieses bis
heute eindeutig verneinen:
sie weiß genau, was es be-
deutet, wenn der rote Riemen
herausgeholt wird, was es be-
deutet,  wenn wir beide in
Signalfarben vor dem W ald
stehen, und sie sehnsüchtig
von mir den „ Such“  Befehl
erwartet; beide A rbeiten- so-Impressum
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wohl vor und nach dem
Schuss, arbeitet sie konse-
quent durch bis zum Ende.
Richtig ist aber sicherlich, dass
die Qualität der sicheren
Schweißarbeit, die auch zum
Erfolg und daher zum Stück
führt, im Wesentlichen von
der Häufig-und Schwierigkeit
durchgeführter Nachsuchen
abhängt, wobei ich weniger
das Können des Hundes in
Frage stelle, sondern eher das
des Hundeführers:
Im letzten Jahr hat mich mein
Nachbar zu einer Nachsuche
auf einen Damhirsch gebeten.
Die Fährte war gut 12 Stun-
den alt. Die Hündin führte
uns zuverlässig zum ersten
Wundbett und dann schließ-
lich über das freie Feld. Ich
konnte auf langer Strecke we-
der Schweiß noch ein sicheres
Trittsiegel des Hirsches fest-
stellen. Ich wurde unsicher
und brach nach ca. 500 m ab
und habe die weitere Suche
einem professionellen Hun-
deführer mit seinem HSH
überlassen. Dieser nahm letzt-
endlich die gleiche Fährte auf,
wie auch meine Hündin, und
führte dann das Gespann nach
weiteren 500 m zu den ver-
endeten Hirschen. Dem ist
nichts mehr hinzuzufügen;
die Spezialisten, Führer und
Hund, waren im Team einfach
besser.
Mit der APDr auf der Schweiß-
fährte haben wir keinen
Hund, der den Führer „durch
das Gebüsch“ schleift oder
am Riemen „hinterherhängt“.
Yara mit ihrer Feinnasigkeit
und ausgesprochenem Fähr-
tenwille, „buchstabiert“ be-
harrlich die Wundfährte in
einem Arbeitstempo so aus,
so dass man den Riemen über
den „Boden laufen lassen“
kann, ohne ihn zu verlieren.
Bricht das kranke Stück Wild
weg, wird der Hund ge-
schnallt. Der angewölfte si-
chere Spur-und Sichtlaut gibt
uns die Richtung an. Kann
Yara das Stück nicht nieder-
ziehen, was bei Hirsch und
Sau  aufgrund ihrer Größe

die Regel ist, wird sie versu-
chen das Wild unter Standlaut
zu stellen, wie es sich kürzlich
auf einer Nachsuche eines
Überläufers im Hochwald zu-
getragen hat: unter stetigem
Umkreisen und Scheinatta-
cken versuchte sie die Sau am
Platz zu  binden. Mit meinem
Herannahen wurde sie immer
mutiger, die Attacken hefti-
ger, aber stets in einem Ab-
stand, dass eine Eigengefähr-
dung ausgeschlossen war. Das
frühe Heranführen des Jung-
hundes an Schwarzwild im
Saugatter in Bad Segeberg
und Hohenbucko hat sich be-

zahlt gemacht: Beharrlichkeit
auf der Fährte, Wildschärfe
und Schneid am Stück, jedoch
„keine blinde Beißwut“ zeich-
nen die ADBr aus und führen
dazu, dass sie i. d. R. nie von
Sauen geschlagen werden. 
Bei den Bewegungsjagden hat
sich Yara ebenfalls bewährt.
Die ADBr. gehört nicht zu den
Hunden der „Fernaufklärer“.
Ganz im Gegenteil, der Bin-
dungswille zum Hundeführer
ist recht groß: alle 20-30 Mi-
nuten kommt sie zurück und
erwartetet einen neuen
Marschbefehl, in welcher Rich-
tung es nun weitergehen soll: 
Unbekanntes Gebiet wird sorg-
fältig mit ausgeprägter Jagd-
passion, Finderwillen, nötiger
Fährtensicherheit in zunächst
kleinen, dann immer größer
werdenden Kreisen „durch-
kämmt“, um das Wild aus den
Einständen zu bewegen. An-
gefallene Fährten werden mit

anhaltendem Laut und nicht
ablassend verfolgt. Bedingt
durch das nicht zu hohe Ar-
beitstempo unter dem hell und
zeitig zu vernehmenden Fähr-
tenlaut des solo jagenden Hun-
des wird das Wild dem ange-
stellten Jägern nicht in panik-
artiger Flucht, sondern viel-
mehr schussgerecht, oft ver-
hoffend zum Hund, vorge-
bracht. Auf einer Bewegungs-
jagd hatte Yara ein größeres
Rudel Damwild aus dem Ein-
stand hochgemacht. Hieraus
trennten sich zunächst ein Alt-
tier mit einem Kalb, und
schließlich das Kalb allein, wel-

ches sie mir als durchgehenden
Schützen zutrieb und auf kür-
zester Distanz sicher erlegt
werden konnte. Der Leser mag
darüber selbst urteilen, ob die-
ses Waidmannsheil Diana, dem
Hund oder auch beiden zu
verdanken war.
Eines steht fest: sog. Ansitz-
drückjagden mit „Anrühren“,
daher mit wenig durchgehen-
den Treibern (ohne Hunde),
die nur Beunruhigen sollen,
führten stets zum Ergebnis,
dass die erfahrenen Alttiere
das Rudel um die „Unruhe-
stifter“ herumführten und den
Einstand nicht wirklich verlas-
sen mussten. Das Ergebnis war
entsprechend. Mit dem Einsatz
von Yara hat sich das grund-
legend geändert.
Nach allen erfolgreichen Prü-
fungen und wurde Yara im 3.
Feld erstmalig auf eine kleine
Niederwildjagd mit insgesamt
5 Schützen und 2 weiteren

Vorstehhunden (Drahthaar)
geführt; vorher hatte ich sie
auch schon mal alleine auf
Hase, Kaninchen und Fasan
stöbern lassen. Die Wasser-
freude wurde schon im Welpen
Alter in den Flachgewässern
des Bullensees gefördert und
ist bei ihr zu einer Passion ge-
worden; dazu gehörten dann
auch später Apportierübungen
im Fließgewässer. Die Ergeb-
nisse waren ermutigend, um
es später auch auf Niederwild
zu versuchen. 
Auf der Streife, wo nicht an
der Front abgestellt wird, führe
ich sie stets an der Leine, weil
sie zu großräumig das Feld
absucht. Das ist zwar das Ge-
genteil von der sog. Böhmi-
schen Streife mit Bracken, doch
diese setzt eine Großräumig-
keit der Feldreviere voraus,
die nur selten gegeben ist. An
jenem Tag ist ein Hase in wei-
ter Ferne „nervös“ geworden
und drückte sich an einem We-
serbogen weg. Wir umschlos-
sen die Spitze schnell mit 2
Schützen. Dann wurde Yara
geschnallt; es währte nicht lan-
ge, da gab der Hund unent-
wegt weit hörbar spurlaut und
verschwand hinter dem Som-
merdeich. Wir warteten auf
den Schuss, doch stattdessen
hörten wir viel weiter Fluss-
abwärts nicht nachlassenden
Spurlaut; der Hase war schnel-
ler gewesen, als wir in unserer
Abstelltechnik. Nach 30 Minu-
ten fand sich Yara wieder bei
mir ein.
Wie im Hochwald oder Dickicht
durchstöbert sie auch abge-
stellte Gehölze oder auch Wei-
her, genau wie die mitjagende
Drahthaarfraktion. Als Bracke
arrondiert sie jedoch das Ge-
hölz manchmal „flotter“, je-
doch nicht weniger gründlich,
als die i. d. R. unter der Flinte
suchenden Vorstehhunde. Zum
Teil ist dieses ihrer geringen
Körpergröße beim Durchdrin-
gen von Hindernissen geschul-
det, wie z.B. bei Brombeerbü-
schen; die ADBr. bietet we-
sentlich weniger Widerstand
als die beiden Vorstehhunde

Römisch-gallische Darstellung eines Laufhundes (canis
familiaris bracco intermedius) vom Donon, „Segusier“
der antiken Schriftsteller. (Nach Forrer) (2)
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und passiert die bodennahen
Stiele und Ranken der Büsche
besser, als den sperrigen Be-
wuchs in luftiger Höhe, dem
die Vorstehhunde ausgesetzt
sind. Hat sie erst einmal ein
warmes Geläuf vom Fasan auf-
genommen, setzte sofort der
helle Spurlaut ein.  Verborg
sich der Fasan im undurch-
dringlichen Gehölz,  gab sie
Standlaut. Dieses habe ich ge-
genüber den Drahthaarhun-
deführern als Vorteil empfun-
den, weil, wenn über längere
Zeit der Sichtkontakt vom Hun-
deführer zum „ stumm“  jagen-
den Drahthaar abriss, stets die
Frage gestellt wurde, ob je-
mand den Hund gesehen hat
oder ob denn der Hund „ ir-
gendwo vorsteht“ .

Vorsicht ist jedoch geboten,
wenn Hasen das Gehölz ver-
lassen und häuf ig befahrene
Straßen in der Nähe sind: als
„ gelernte“  ADBr, mit abgeleg-
ter Prüfung auf  lautgebender
Hasenspur, hält sie die Spur
sehr zuverlässig, was auch ihre
A ufgabe ist. 
Die ADBr, deren Verbreitungs-
gebiet ehemals die Bergregio-
nen gewesen sind, wird in ihrer
A rt als „ Dreinutzungsrasse“
(7) fast allen A nforderungen
in Niedersachsen mit ihrer Aus-
bildung gerecht und dürf te
damit der vielseitigste Schweiß-
hund sein. Ausgedehnte M ais-
felder und damit ansteigende
Schwarzwildbestände sind und
bleiben natürlich die Primä-
ranforderungen für die Arbei-

ten vor und nach dem Schuss-
so, wie es auch die A nlagen-
und Gebrauchshund Prüfung
vorsieht. Zurückgehende Ha-
sen-und Fasanenbestände, das
Ausbleiben großer Treibjagden
mit großer Strecke, vielmehr
gez ieltes a lleiniges Suchen
nach dem „ K üchenhasen“  mit
nur wenigen Flinten lassen die
sensible A DBr.in ihrer Bedeu-
tung für die Jagd in einem
Niederwildrevier heute in ei-
nem neuen Licht erscheinen.
So hat es auch schon Rittmeis-
ter A ugust Baumann 1934 für
den Bergjäger empfunden (4)
, das die A DBr als Gebrauchs-
hund neben der Schweißarbeit,
sowohl durch das A ufspüren
des Schneehasen, wie auch das
sichere Apportieren einer Ente
von dem Bergsee, schon einen
erheblichen M ehrw ert dar-
stellt.
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